
Die Zweitausender: Digitale Revolution,
Massenverträge und Standardisierungen

Spätestens mit der Erfindung des iPhones im Jahr 2007 erreichte die digitale Revolution
sichtbar die Verbraucher. Im Jahr 2007 waren weltweit 94 Prozent der Speicherkapazität
digital. Auch das Internet erlebte erst in den Zweitausender Jahren seinen Boom.
Automatisierungen und Standardisierungen im Massengeschäft vieler großer Anbieter
gingen mit dieser Entwicklung einher, etwa bei Versicherungen und im Markt der
Energieanbieter. Das so genannte Kredit-Scoring durch große Auskunfteien und Banken
etablierte sich und brachte neue Verbraucherbeschwerden mit sich.

Die Zweitausender Jahre begannen mit einem Paukenschlag: Die BSE-Krise setzte im
November 2000 den Verbraucherschutz auf die politische Agenda. Das Politikfeld
Verbraucherschutz fand Eingang in die Namen des Bundesministeriums und dann auch
der Hamburger Behörde. Die Stadt und der Bund bewilligten mehr Projektmittel.



Mit befristeten Mitteln des Senats kann die Verbraucherzentrale 2000 ihre Insolvenzberatung
ausbauen. Doch der Bedarf ist damit noch lange nicht gedeckt. 70.000 Haushalte in Hamburg sind
überschuldet, alle Beratungsstellen führen lange Wartelisten. Die Verbraucherzentrale musste im
Vorjahr ihre Liste schon im April schließen.
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Verbraucherrechte durchboxen: "Das Jahr 2001 war ein Markstein der Verbraucherpolitik in
Deutschland. Erstmals führte ein Bundesministerium den Verbraucherschutz im Namen",
Geschäftsführer Dr. Günther Hörmann, hier im Bild mit Verbraucherschutzministerin Renate Künast.
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Autofrei Lange Reihe: Die Verbraucherzentrale koordiniert den Aktionstag am 22. September 2001.
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Die Ausgabe des Euro-Bargeldes verläuft weitgehend reibungslos. Aber etliche Anbieter nutzen die
Umstellung für Preiserhöhungen und machen den Euro 2002 zum Teuro. Auf ihrer Internetseite listet
die Verbraucherzentrale die Preistreiber auf. In vielen Fällen nehmen die Anbieter die Erhöhungen
zurück.

© Verbraucherzentrale Hamburg



"Meine Telefonrechnung ist zu hoch", klagen immer mehr Verbraucher. Der Grund sind oft unseriöse
oder betrügerische Machenschaften mit Mehrwertdiensten, zum Beispiel 0190-Nummern. Außerdem
funktioniert der Wettbewerb auf dem Telefonmarkt noch nicht. Die Verbraucherzentrale reagiert:
Seit Jahresbeginn 2002 arbeitet die neu Fachgruppe Telekommunikation. Die Berater sind juristisch
qualifiziert und kennen sich mit der Technik aus. Denn nur wer die technischen Zusammenhänge
versteht, kann die juristischen Fragen lösen.
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Telefon-Mehrwertdienste, neue Folge: Ein Gesetz soll im Jahr 2003 Missbrauch eindämmen. Doch den
Verbraucherschützern gehen die Regelungen nicht weit genug. Sie fordern: nachbessern! Immerhin:
Gegen unerbetene Faxwerbung bietet das Gesetz eine bessere Handhabe. Gegen Jahresende flauen
entsprechende Beschwerden bei der Verbraucherzentrale ab.
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Geschäftemacher nutzen die Not von Arbeitslosen aus und locken mit hohen Nebenverdiensten.
Interessenten sollen zunächst bezahlen - und erhalten dann wertlose Empfehlungen. Die
Verbraucherzentrale präsentiert die Namen unseriöser Firmen bei einer Pressekonferenz und stellt
die Liste anschließend ins Internet.
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In einigen Hamburger Geschäften müssen arme Kunden für's gleiche Produkt mehr bezahlen als
Reiche. Gibt's nicht? Doch, wie eine Untersuchung der Verbraucherzentrale 2004 zeigt. Wer wenig
verdient zahlt für Ratenkredite höhere Zinsen. Außerdem ist das Girokonto teurer. Und wer nur eine
kleine Summe anlegen kann, muss sich mit schwächerer Rendite begnügen. Urteil aus Sicht des
Verbraucherschutzes: diskriminierend und ungerecht!
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Nicht kleckern, sondern klagen: Im April 2005 gehen 54 Kunden wegen der hohen Gaspreise gegen
E.ON Hanse vor. Der Energieversorger soll seine Kalkulation offenlegen. Koordiniert wird die
Sammelklage von der Verbraucherzentrale - eine Chance, die drastischen Preisanhebungen des
Monopol-Versorgers zu überprüfen.
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Beim Fischkauf können umweltbewusste Kunden künftig ein Lineal anlegen: das "Fisch-O-Meter" der
Verbraucherzentrale. Damit lässt sich erkennen, ob Meeresfische so groß sind, dass sie sich vor dem
Fang vermehren konnten. Das verhindert Raubbau an der Natur und schützt die Bestände in Nord-
und Ostsee. Eine Stichprobe bestätigt: Noch werden zu viele Baby-Fische verkauft. So boten zehn
von elf Hamburger Fischgeschäften Schollen an, die zu klein waren.
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<<< zurück zu den 90er-Jahren
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https://www.vzhh.de/die-zweitausender-digitale-revolution-massenvertraege-
standardisierungen
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